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Basics einer Anlage Charme verleihen. Grundlegend verfügt ein attraktives 
Bad über moderne, saubere Anlagen, verschiedene Becken- und Wasser-
angebote sowie vielfältige Spiel- und Sportmöglichkeiten. Wassertempera-
tur, Luft- und Wasserqualität, ein faires Preis-Leistungs-Verhältnis,  
Sicherheit, eine gute Gastronomie, freundliches Personal und ein nach-
haltiger Betrieb spielen ebenso eine wesentliche Rolle. 

Im Weiteren differenzierte Urs Jäggi in die Rubriken Ausstattung, Dienst-
leistungen und Events und ordnete diesen elementare und optionale  
Qualitätsmerkmale zu. Zu einer attraktiven Standardausstattung gehören 
einfache Rutschbahnen, eine Ein- bis Drei-Meter-Sprunganlage, ein 
Kleinkinderbereich, Sonnenschutz und Liegestühle. Kiosk und Bistro ge-
nerieren Zusatzeinnahmen. Über die Grundausstattung hinaus gibt es je 
nach Situation der Anlage zahlreiche Optionen wie Strömungen, Wellen, 
Beachvolleyball- und/oder Fussballfelder und Grillplätze. 

Standarddienstleistungen umfassen den Verkauf von Getränken, Snacks 
sowie «Notartikeln» und das Leisten erster Hilfe bei kleinen Verletzungen. 
Optional steigern Animationen, Kursangebote und diverse Services (Lie-
gestuhlservice, Webtickets etc.) die Attraktivität eines Bades. Der Vorteil: 
«Dienstleistungen sind einfacher zu realisieren als bauliche Massnahmen 
und daher vielfältiger.» 

Ähnlich verhält es sich bei den Events. Aber welche Veranstaltungen eig-
nen sich für die jeweilige Anlage? Urs Jäggi machte Mut zum Ausprobieren 
und empfahl, mögliche Vorteile (Innovation, Werbung, Mehreinnahmen) 

und Nachteile (hohe Belastung und Verantwortung 
für das Personal, erhöhtes Sicherheitsrisiko, Verärge-
rung von Stammkunden) gegeneinander abzuwägen: 
«Wenn man es nicht versucht, weiss man es nicht.» 

Sein Motto: Nicht nur Action zählt, bei den Basics 
gilt es, einen guten Job zu machen. Freundliches Per-
sonal, das die Dienstleistungen zu verkaufen vermag, 
ist unabdingbar (bereits Rageth Clavadetscher wies 
darauf hin). Sicherheit und Hygiene sind ein abso-
lutes Muss. Hat man die Basics im Griff, sind der 
Fantasie keine Grenzen gesetzt. Und es zählen Qua-
litäten wie ein gutes Konzept, eine gute Materialwahl 
sowie ein unterhaltsfreundlicher und effizienter Be-
trieb. Nicht zuletzt müssen sich auch Betreiber und 
Mitarbeitende in der Anlage wohlfühlen.

Licht ist viel mehr als Helligkeit
Urs Jäggi machte anhand der Fotos vom sanierten 
Bellavita Erlebnisbad & Spa in Pontresina bereits auf 
die Bedeutung der Beleuchtung für die Attraktivität 
eines Bades aufmerksam. Im Detail befasste sich Jen-
nifer Sippel, Geschäftsleiterin der nachtaktiv gmbh, 
mit dem Thema Beleuchtung und deren Planung in 
Hallenbädern. Dass Licht viel mehr als Helligkeit 
bedeutet, machte die Referentin von Beginn ihrer 
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1 Massgeblich erhöhte Keimzahlen gegenüber dem Beckenwasser weisen auf Filterverkeimung hin. 

Reinigungsintervalle

Täglich 

Planschbecken 

 
 

Warmsprudelbecken

Durchschreitebecken

Saunatauchbecken

2 x wöchentlich

Beckenboden  

von Schwimm-  

und Badebecken

Wöchentlich

Warmsprudel- 

becken mit  

Aufbereitung  

Überlaufrinnen

Alle zwei Wochen

Beckenwände  

von Schwimm-  

und Badebecken

Alle zwei Monate

Warm-,  
Bewegungs- und 

Therapiebecken  

V ≤ 20 m3

Halbjährlich 

Wasserspeicher

Jährlich

Schwimm- und 

Badebecken mit 

Entleerung 

Die wichtigsten Parameter kurz erklärt

1 Der TOC und die Oxidierbarkeit sind zwei verschiedene Parameter zur Bestimmung der organischen Belastung. Sie können nicht ineinander umgerechnet werden.

Hygiene-Parameter 

pH-Wert

Freies Chlor

Redox-Spannung

Der pH-Wert hat wesentlichen Einfluss auf die Wirksamkeit der Desinfektion und die Flockung. Hier gilt: Neutral ist ideal. 

Die Einhaltung der TBDV-Werte ist zur Wasserdesinfektion zwingend erforderlich.

Die Redox-Spannung ist ein Mass für die Keimtötungsgeschwindigkeit. Häufige Unterschreitungen können auf  

Nicht-Einhaltung der mikrobiologischen Anforderungen hindeuten.

Physikalische und chemische Parameter

Gebundenes Chlor

Trihalogenmethane 
(THM)

Bromat & Chlorat

Gebundenes Chlor ist die Differenz zwischen dem Gehalt an Gesamtchlor und dem Gehalt an freiem Chlor. 

Als weitere Nebenprodukte können Chlor-Kohlenstoff-Verbindungen, die sogenannten THM entstehen. Sie sind  

leichtflüchtig und reichern sich über der Wasseroberfläche an. Sie können Leber und Niere schädigen.

Bromat und Chlorat gelten als gesundheitsschädlich und gehören zu den Desinfektionsnebenprodukten.

 Säurekapazität 

Oxidierbarkeit 1 /  

KMnO4-Vebrauch

TOC 1

Durch die Pufferwirkung der Säurekapazität beugt sie schnellem Absinken des pH-Werts vor.

Es handelt sich um einen Summenparameter, der die Belastung des Beckenwassers mit organischen Stoffen anzeigt. 

Die Oxidierbarkeit wird hauptsächlich durch den Eintrag organischer Stoffe durch Badegäste erhöht. 

Mass für die Belastung des Beckenwassers mit organischen Substanzen. 

Mikrobiologische Parameter

Escherichia coli

Pseudomonas  

aeruginosa

Legionella species

 
Aerobe,  

mesophile Keime       

Das Auftreten von E.coli weist auf fäkale Verunreinigung hin.

Das Spektrum der Infektionen umfasst Wundinfektionen, Ohrinfektionen, Bindehautentzündungen  

und Haarbalginfektionen.

Über Aerosole aufgenommen, können Legionellen zu ernsten Lungenkrankheiten führen. Mangelhaft gespülte  

Filter und verschmutzte Wasserspeicher bieten den Keimen ausgezeichnete Wachstumsbedingungen.

Dieser Parameter ist ein Indikator für den Hygienestatus des Badewassers. Er umfasst Mikroorganismen, welche  

sich bei mäßig warmen Umgebungsbedingungen auf einem speziellen Nährmedium vermehren können.
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Anforderungen an Füll- und Beckenwasser

Technik kurz & knapp

Obere Werte im Beckenwasser und Filtrat

Weitere technische Werte – Empfehlungen

Physikalische und chemische Anforderungen an das Beckenwasser

Legionella species im Beckenwasser: Bewertung und Massnahmen

Handlungsempfehlungen

Um die mikrobiologischen Anforderungen unter bestimmten Betriebsbedingungen einzuhalten, kann der Wert für freies Chlor im  

Beckenwasser bis 0,8 mg/l erhöht werden. 

Bei akutem mikrobiologischem Befall des Beckenwassers oder fäkaler Verunreinigung:  

 Becken, Rinne und Vorsiebe auf Verunreinigungen prüfen. Aufbereitung auf Umwälzbetrieb schalten.  

 Filter spülen. Mindestens 4 Stunden lang eine Schockchlorung durchführen. Das freie Chlor während dieser Zeit auf 5 mg/l anheben.   

 Freigabe erst nach mikrobiologischer Laborkontrolle. Kantonale Anweisungen beachten.

Die genannten Werte sind für einen optimalen Aufbereitungsprozess und für den Werterhalt des Schwimmbeckens wichtig.  

Für Beckenwasser von Sprudelbecken oder > 23 °C warme Becken mit aerosolbildenden Einrichtungen  

gilt ein Höchstwert von 100 KBE/1.000 ml.

Chloride 

 
 

Gesamthärte 
 

Sulfate

Parameter

Trübung  

Klarheit

pH-Wert

Säurekapazität Badebecken 

Säurekapazität Warmsprudelbecken

Oxidierbarkeit (KMnO4-Verbrauch) * 
oder  
TOC

Redoxpotenzial ** 1 

Ag/AgCl/c(KCl) 3,5 mol/l 

pH 6,8 – 7,3  

pH 7,3 – 7,6

Freies Chlor Schwimm- und Badebecken *** 2 

Freies Chlor Sprudelbecken

Gebundenes Chlor

Trihalogenmethane (THM) berechnet als Chloroform   

Hallenbäder 
Freibäder

 Chlorat 

Bromat

Harnstoff 

Hallenbäder 
Freibäder 

< 200 
< 400

 
 
< 22 
 
< 200

Richtwert

< 0,2

7,0 – 7,4

> 0,7 
> 0,5

< 3,0 
 
< 2,0

 
 
≥ 750 
≥ 770

0,2 – 0,4 
0,7 – 1,0

 
 

< 4

 
< 1 
< 2

mg/l 

 
 
°dH 
 
mg/l

Toleranzwert

0,5

6,8 – 7,6

 

5,0 
 
3,0

0,2 – 0,8 
0,7 – 1,5

max. 0,2

 
0,020 
0,050

10

0,2

 
1 
3

Wenn VA-Bauteile aus 1.4301 Edelstahl 

Wenn VA-Bauteile aus 1.4404 Edelstahl (V4A)

Aus korrosionstechnischen Gründen sollte der Chloridgehalt nicht zu stark ansteigen. 

 
Hohe Gesamthärten begünstigen Kalk- bzw. Gipsausfällungen. 

 
Höhere Sulfatkonzentrationen gelten gemäss SIA 385/9 bereits als schwach betonangreifend.

Einheit

FNU

mmol/l 
mmol/l

mg/l 
 
mg C/l

 
 
mV 
mV

mg/l 
mg/l

mg/l

 
mg/l 
mg/l

mg/l

mg/l

 
mg/l 
mg/l

Legionellen KBE/1.000 ml

1 bis 100 
 
 

> 100  
 
 
 
 
 

> 10.000

Bewertung und Massnahmen

Geringe Kontamination 

 Aufbereitung auf Funktionsmängel überprüfen  

 Filterspülung mit hoch gechlortem Spülwasser (> 20 mg/l) 

 Erneute Analyse in 4 Wochen 

Mittlere Kontamination 

 Aerosolbildende Einrichtungen abschalten 

 Filterspülung mit hoch gechlortem Spülwasser (> 20 mg/l) 

 Sprudelbecken entleeren, reinigen, desinfizieren  

 Erneute Analyse nach 10 Tagen im Beckenwasser und Filtrat 

 Wenn erneut Legionellen im Becken nachweisbar sind, ist eine Stufenuntersuchung nötig,  

 um die Kontaminationsquelle zu lokalisieren  

Hohe Kontamination 

 Becken für Badebetrieb schliessen 

 Stufenuntersuchung, Kontaminationsquelle lokalisieren 

 Rinnenrücklaufleitungen, Ausgleichs- und Spülwasserbecken reinigen und desinfizieren 

 Filtration und Spülung überprüfen 

 Kontaminationsquelle beseitigen 

 Wiederinbetriebnahme 

 Stosschlorung 

 Analyse im Beckenwasser und Filtrat 

 Bei Legionellen im Becken < 10: Becken für Badebetrieb freigeben 

 Untersuchungen wöchentlich wiederholen, bis ein stabiler Betrieb bestätigt ist

Parameter

Aerobe, mesophile Keime 

Escherichia coli 

Pseudomonas aeruginosa

Einheit

KBE/1 ml 
KBE/100 ml 

KBE/100 ml

Filtrat

k.A. 1 
k.A. 

0

Beckenwasser

1.000 
0 
0

Empfohlene Filtrationsgeschwindigkeit für Mehrschichtfilter 
 
 

Filterspülgeschwindigkeit Ein- und Mehrschichtfilter 
 

Empfohlene Filterlaufzeiten für Ein- und Mehrschichtfilter 
 

Reaktionszeit Flockungsmittel bis Filtereintritt 
 

Füllwasserzusatz pro Badegast: Plangrösse 
  

Desinfektionsleistung Chlorungsanlage 

bezogen auf den Volumenstrom 
 

Sollwert Desinfektion Spülwasserbehälter

≤ 30 m/h Schnellfilter im Druck- oder Unterdruckbetrieb 

3 - 6 m/h Anschwemmfilter im Druck- oder Unterdruckbetrieb 

 
≥ 45 m/h (empfohlen 50 - 65 m/h)  

 
3 Tage (für Sprudelbecken 1 Tag) 

 
≥ 10 Sekunden (ca. 15 m) 

 
≥ 50 l im Wochendurchschnitt 

 
Hallenbäder ca. 2 g Chlor pro m3 Filtrat 

Freibäder ca. 5 g Chlor pro m3 Filtrat 

 
1,0 mg/l freies Chlor oder  

0,3 mg/l Chlordioxid

Technik und Reinigung

Betriebliche Eigenkontrolle

Durchzuführende Messungen:

Alle Werte sind im Betriebstagebuch festzuhalten (z.B. zeitsparend mit mein.Schwimmbad). 

Neugierig 
geworden? Freies und gebundenes Chlor 

pH–Wert (elektrometrisch oder photometrisch) 

Säurekapazität 
Ozon

2 x täglich 

1 x täglich zu Beginn 

wöchentlich 

periodisch

Legionellen-Prävention im Duschwasser: Kontrolle, Untersuchung, Notfallkonzept

Anforderungen an das Füllwasser (Frischwasserzusatz)

Für Duschanlagen in öffentlich zugänglichen Bädern gilt für Legionella spp. ein Höchstwert von 1.000 KBE/l. 

Füllwasser soll Trinkwasserqualität nach Verordnung des EDI (TBDV) aufweisen. 

Kontrolle/Unterhalt  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kontrolle der Wirksamkeit 

 
 
 
 

Notfallkonzept  
 
 
 
 
 

Tipps

 
 

Sole-, Mineral- und Heilwasser

Füllwasser-Aufbereitung 
 
 
 
 

Grenzwerte für chemische  

Parameter 
 
 

Vermeidung von Stagnation 

 Regelmässiger Kalt-/Warmwasser-Bezug 

 Aufhebung von Totleitungen (Entfernung oder Abtrennung) 

 Spülplan für laufenden Betrieb (für alle Entnahmestellen, für die regelmässige Wassererneuerung 

 innert 72 Stunden nicht garantiert ist) 

 Spülungen nach längeren Nutzungsunterbrechungen (Ferien)

Wartung 
 Regelmässige Entkalkung von Boiler und Armaturaufsätzen (abhängig von Wasserhärte) 

 Wartung und Reinigung von Filtern und Enthärtungsanlagen  

 Wartung und Funktionskontrolle von Desinfektionsanlagen, Legionellenschaltungen

Regelmässige Laboruntersuchungen des Duschwassers 

 Mindesthäufigkeit gemäss SVGW-Richtlinie W3/E4: alle 3 Jahre bei einwandfreier  

 Duschwasserqualität und geringen Risiken gemäss Risikobeurteilung  

 Abhängig vom Risiko können höhere Mindesthäufigkeiten notwendig sein  

 Schriftliche Probenplanung  

 Jede ungenügende Analyse verlangt Massnahmen und Nachkontrollen zur Überprüfung der Wirksamkeit

Beinhaltet das Vorgehen, wenn gesundheitsgefährdende Konzentrationen oder Erkrankungsfälle vorliegen  

 Regelung der Zuständigkeiten und Meldeabläufe inkl. Info an die zuständige kantonale Behörde  

 Sofortmassnahmen zur Sicherstellung des Gesundheitsschutzes, wie 

  Nutzungseinschränkungen  

  Dekontamination (thermisch oder chemisch) durch qualifiziertes Personal und  

  Einhaltung von Schutzmassnahmen oder 

  Einsatz endständiger Legionellenschutzfilter

 Kritische Wassertemperaturen* und stehendes Wasser vermeiden  

 Schriftliches und risikobasiertes Selbstkontrollkonzept erstellen 

 Wirksamkeit anhand von regelmässigen Wasserproben überprüfen  

 Wartung und Kontrolle planen und durchführen

Die sonstigen natürlichen Inhaltsstoffe müssen auch nach der Aufbereitung unbedenklich bleiben. 

Aufbereitungsmassnahmen in getrennten Anlagen vorsehen, wenn Inhaltsstoffe die Badewasser- 

Aufbereitung stören, besonders  

 bei erhöhten Konzentrationen an Huminstoffen oder  

 bei anderen organischen Verbindungen mit Bildungspotenzial für Desinfektionsnebenprodukte 

 wenn folgende Werte für chemische Parameter überschritten werden:  

  Eisen (Fe) 0,2 mg/l 

  Mangan (Mn) 0,05 mg/l 

 Um die Badewasserqualität einzuhalten, ist kontinuierlich oder einmal pro Tag Beckenwasser  

 gegen Füllwasser auszutauschen  

 Die Planungsgrösse für den Frischwasserzusatz beträgt 50 l pro Person und Tag 

 Können die Anforderungen an die Wasserqualität des Beckenwassers nicht eingehalten werden,  

 muss der Zusatz angemessen erhöht werden 

 Wenn mehrere Aufbereitungskreisläufe vorhanden sind, wird die Frischwassermenge  

 entsprechend den Belastungen aufgeteilt 

Häufigkeit und Menge  

der Frischwassereinspeisung  

je Aufbereitungskreislauf

 

Einwandfreie Sicht über den gesamten Beckenboden

Physikalische und chemische Anforderungen an das Filtrat

Während der gesamten Filterlaufzeit sollen im Filtrat folgende Richtwerte nicht überschritten werden

Parameter

Trübung 
Ortho-Phosphate als P 

Aluminium

Richtwert

0,1 
0,005 
0,05

Einheit

FNU 
mg/l 
mg/l
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Quellen:  
TBDV / SIA 385/9

* über dem Wert des Füllwassers; in Freibädern dürfen höhere Werte auftreten 

** fakultativ; kontinuierliche Messung, Fehlergrenze + 20 mV 

*** auch im Reinwasser ist der Richtwert einzuhalten

1 Wichtiger Parameter zur Verfolgung der Beckenwasserqualität.  

  Darf jedoch nicht zur Regelung der Desinfektion verwendet werden. 

2 In Freibädern ist eine Stosschlorung ausserhalb der Badezeit zulässig:  

  max. 1,5 mg/l freies Chlor.

Empfohlene Temperaturen:  

Boiler mind. 60 °C 

Rücklauf mind. 55 °C  

Bezugsstelle mind. 50 °C“

*
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Hallenbadbereiche in die Lichtplanung ein. Es versteht sich von selbst, dass 
der Schwimmbereich andere Anforderungen an die Beleuchtung stellt als 
der Wellnessbereich, das Bistro oder die Nasszellen. Dabei wird mit Emo-
tionen gearbeitet, aber auch Normen bezüglich Beleuchtungsstärke, 
Gleichmässigkeit und Blendung müssen erfüllt werden. Leuchten und 
Licht müssen den obligatorischen Sicherheitskriterien entsprechen, und 
schliesslich soll auch ein Ambiente über einen spezifischen Dekorations-
charakter und über Dimmbarkeit sowie Lichtfarbe erreicht werden. 

Zusätzlich zu ihren Ausführungen liess Jennifer Sippel starke Bilder 
sprechen. Wer Inspiration suchte, wurde nicht enttäuscht. Fotos von 
Hallenbädern in der Schweiz, in Europa und Amerika zeigten, wie mit 
Lichtkomponenten, Lichtträgern und Grafiken gearbeitet wird. Die 
Toolbox der Lichtplanung lässt unzählige Gestaltungsmöglichkeiten zu. 
«Lichtrichtungen von unten oder von der Seite können bisherige Erfah-
rungen herauskitzeln», so die Referentin, die unterstrich, wie effektvoll 
beispielsweise Tageslicht gelenkt werden kann. Der empathische Umgang 
mit Materialien, architektonischen Strukturen, Lichtfarben und Grafiken 
schafft eine Vielzahl an Emotionen, Erlebnissen und Nutzungen. Selbst 
strategische Dynamiken vermag Licht zu erzeugen. Wirkt der Raum als 
Ganzes und vermittelt ein Gesamterlebnis, trägt die Beleuchtung einen 
wesentlichen Teil zur Attraktivität eines Schwimmbades bei. 

Attraktionen: Nutzen und Aufwand in Bezug auf die Energie
Attraktionen bringen einen hohen Nutzen in Schwimmbädern, sind aber 
im Hinblick auf den Energieverbrauch auch differenziert zu betrachten. 
Eine kritische Beurteilung (von wasser- und luftbetriebenen Attraktionen 
bezüglich der Energie) lieferte Thomas Gisler, Mitglied der Geschäftslei-
tung der Kannewischer Ostschweiz AG. Schwimmen gehört zu den zehn 
beliebtesten Sportarten in der Schweiz (vgl. Studie Sport Schweiz 2020). 
Attraktionen können die Beliebtheit und den Erlebniswert von Schwimm-
bädern weiter steigern und neue Gäste bringen. 

Bei den Attraktionen unterschied der Referent erstens nach Kursen, Spiel-
gärten, Parcours sowie Geräten und zweitens nach wasser- und luftbe-
triebenen Einrichtungen. Letztere erzeugen einen nicht unerheblichen 
Energieaufwand. Anhand einiger Beispiele erläuterte Thomas Gisler wo 
Energieverluste auftreten und wie man ihnen begegnen kann. Bei Rutschen 
beispielsweise führen Stromverbrauch, Verdunstung und Wärmeverlust zu 
einem erhöhten Aufwand. Wärmeverlust kann man mit entsprechender 
Dämmung (gilt für Rutschen im Aussenbereich) entgegenwirken. Die 

Die aktuellen Vorträge stiessen auf grosses Interesse. Hagi kümmerte sich wie gehabt um die Technik.

Rageth Clavadetscher (rechts), hier mit Thomas Reutener, 
zog die Parallelen vom Marketing im stationären Handel  
zur Bäderbranche.

Ausführungen an deutlich: «Licht wirkt einladend, 
schafft Erlebnisse und Atmosphären, weckt Emo-
tionen, kann inszenieren und bildet schlussendlich 
Räume.» Entsprechend komplex gestaltet sich die 
Lichtplanung, die neben emotionalen, visuellen und 
biologischen/gesundheitlichen Aspekten weitere 
wichtige Elemente wie Normen, Einfluss des Tages-
lichts, Integration in die Architektur, Nachhaltigkeit 
und Technik einschliesst. Grundlegend orientiert 
sich die Lichtplanung an den Bedürfnissen von Nut-
zern, Bauherren und Architekten. Wertschätzende 
Identifikation, Geborgenheit, Wirtschaftlichkeit, 
Energieeffizienz, Standortqualität und die Akzentu-
ierung von Materialien – um nur einige Interessen 
wiederzugeben – gilt es, in einem gelungenen Ge-
samtwerk zu vereinen.  

Neben den Bedürfnissen der Stakeholder fliessen die 
unterschiedlichen Anforderungen der einzelnen 

jennifersippel
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Vergleichszahlen: Eine gut gedämmte Rutsche verbraucht 45 W/lfm statt 
maximal 480 W/lfm. Weitere Einsparungen lassen sich über eine Eingren-
zung der Betriebszeit erreichen, und zusätzlich verringert das Verschliessen 
einer Rutsche im Aussenbereich nach dem Badebetrieb die Luftzirkulation 
und eine Abkühlung. 

Einen wesentlichen Beitrag zur Energieersparnis leistet ein effizientes 
Pumpensystem. Die Anschaffungskosten machen auf die Lebensdauer des 
Systems berechnet nur einen geringen Teil der Kosten aus. «Die Amortisa-
tion ist schnell erreicht, bereits nach wenigen Betriebsjahren kann man mit  
einer Kostenersparnis rechnen», so Thomas Gisler. Grundsätzlich gilt für 
alle strombetriebenen Wasserattraktionen (Massagedüse, Gegenstromanla-
ge, Nackendusche, Wasserfall, Wasserpilz): Das Betreiben des Pumpensys-
tems exakt auf den Betriebspunkt, die Optimierung der Leitungsführung 
und das Integrieren einer Zeitschaltung vermeiden unnötigen Energie-
verlust. 

Bei luftbetriebenen Attraktionen (Luftsprudelliege, Luftsprudelsitze,  
Bodensprudler) gibt es ebenfalls viel Einsparpotenzial. Eine Grafik 
führte sehr deutlich die Ersparnis durch Abdeckung von Warmwasser-
aussenbecken über Nacht vor Augen. Zu welchen konkreten Zeiten eine 
Abdeckung die grösste Einsparung bringt, ist individuell abzuwägen, ins-
besondere, um Verärgerung bei den Badegästen zu vermeiden. Damit lei-
tete der Referent zum Fazit über: Auch wenn die Strommangellage im 
Winter 2022 zu einer Sensibilisierung in der breiten Bevölkerung geführt 
hat, dürfen Energiesparmassnahmen nicht zu Lasten der Badegäste ge-
hen. Der Mensch reagiert empfindlich auf Abstriche beim Komfort, etwa  
auf das Herabsetzen der Wassertemperatur – auch diese Erkenntnis rührt 
aus der Strommangellage. «Aufwand und Ertrag von Energiesparmass-
nahmen sind kritisch abzuwägen», so Thomas Gisler. Und schliesslich  
müssen die Massnahmen vom gesamten Betriebspersonal getragen werden. 

Energieeffizienz in Hallenbädern steigern – der erste Schritt ist eine 
energetische Betriebsoptimierung
In der Zunahme an Wasserattraktionen und Wellnesseinrichtungen, im 
zeitgemässen Komfort und in der gestiegenen Besucherfrequenz liegen 
unter anderem die Gründe dafür, dass moderne Hallenbäder im Vergleich 
zu den 1990er-Jahren trotz energieeffizienteren Anlagen keinen tieferen 
Energieverbrauch verzeichnen, weiss Angelo Lozza, Geschäftsführer der 
Lozza Energie und Gebäudetechnik und Berater bei der Energieagentur 
der Wirtschaft EnAW. Zwar hat sich in Sachen Energieeffizienz in  
Hallenbädern viel getan, aber es gibt weiterhin deutliches Einsparpoten-
zial. 

Die grossen Verbraucher sind Badewasser (ca. 35 Prozent), Lüftung/Klima/ 
Strom (ca. 35 Prozent) sowie Brauchwasser (ca. 10 Prozent). Wo kann man 
bei diesen Kennzahlen ansetzen? «Das Ziel soll sein, eine hohe Energie-
effizienz bei gleichem oder erhöhtem Nutzen zu erreichen», unterstrich 
Angelo Lozza in seinem Referat. In einem ersten Schritt empfiehlt er 
eine energetische Betriebsoptimierung, in einem zweiten Schritt Teil- 
investitionen in neue Anlagenteile, Komponenten und Geräte mit we-
niger Energieverbrauch und in einem dritten Schritt Sanierungen und  
(Teil-)Erneuerungen. Die Reihenfolge der Massnahmen sei entscheidend 
für die Steigerung der Energieeffizienz. Zunächst sollte die Bezugsenergie 
mittels Optimierungsmassnahmen im Betrieb gesenkt und anschliessend 
auf erneuerbare Energien umgestellt werden. Der umgekehrte Weg ergebe 
wenig Sinn, merkte Angelo Lozza an. Beispielsweise installiere man nicht 
in erster Instanz eine Wärmepumpe und führe dann eine Betriebsoptimie-
rung durch, da so eine Wärmepumpe nicht optimal geplant werden könne.

Was kann Licht in einem Hallenbad bewirken? Jennifer 
Sippel gab Auskunft.

Thomas Gisler (rechts), hier mit aqua-suisse-Präsident En-
rico Ravasio, beurteilte Schwimmbadattraktionen im Hin-
blick auf den Energieverbrauch.

VHF-Vorstandsmitglied Urs Jäggi moderierte die Vortrags-
reihe am Vormittag des ersten Tages der Swiss Bad 2024 
und referierte über Attraktionen in öffentlichen Schwimm-
bädern.

Die Betriebsoptimierung ist ein stetiger Prozess mit 
Massnahmen ohne oder nur mit geringen Investitio-
nen. Der Bedarf der Nutzer pro Zone und der Betrieb 
der Anlage pro Zone werden in einer Gesamtanalyse 
ermittelt, detaillierte Messungen legen das Einspar-
potenzial offen, und die umzusetzenden Massnah-
men werden definiert. Basierend auf der erhobenen 




